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2. Versuch 
Eine zweite Versuchsreihe umfaßte neben den 3 X-
Trägern auch Stecklinge von Knollen der Sorten Markt-
redwitzer Frühe, Urtica und Heimkehr. Diese Knollen 
stammten aus einem Infektionsversuch des Sommers 
1950, bei dem die Stauden im Verlauf der Vegetations-
periode künstlich mit X-Virus infiziert worden waren. 
Die weitere späte Sorte Prisca, von der bei uns X-
krankes Pflanzgut seit 1948 vermehrt wird, wurde in 
den Versuch mit einbezogen, um Sorten der verschie-
densten Reifegruppen (sehr früh - spät) auf ihr jewei-
liges Verhalten prüfen zu können. 
Zur Lichtkeimbildung wurden von allen 7 Sorten 
je 5 Knollen normaler Pflanzkartoffelgröße Anfang 
Januar, also zu einem dafür allgemein üblichen Zeit-
punkt, ohne vorherige Rindite-Behandlung angesetzt, 
Ende Januar/Anfang Februar erfolgte das Heraus-
schneiden der Ste'cklinge; bei den Sorten Krebsfeste 
Kaiserkrone und Prisca waren die Lichtkeime erst Ende 
Februar voll entwickelt, weil diese Sorten durch lau-
fenden Nachbau erheblich an Triebkraft eingebüßt 
haben. - Um eine Kontrolle für den serologischen 
Stecklingstest zu haberi, wurden die gleichen Knollen, 
aus denen zuvor die Augenstecklinge herausgeschnit-
ten worden waren, im Dunkeln bei 21 ° C angekeimt 
und anschließend ihre Dunkelkeime serologisch geprüft 
[Stapp und Bartels (4)] . Nach etwa 4 Wochen 
· reagierten die Preßsäfte der Dunkelkeime dieser 35 
Knollen sämtlich positiv. Die Untersuchung der Steck-
linge vollzog sich wegen z. T. recht kleiner Blattmen-
gen in der gleichen Weise wie beim ersten Versuch; 
denn auch jetzt waren die Pflanzen durch relativ hohe 
Gewächshaustemperatur (Maximum 25,7 ° C, Minimum 
14,8 o C) stark etioliert. Wie aus Tabelle II zu· ersehen 
ist, vermochten wir das X-Virus in a 11 e n Blattpro-
ben ohne Ausnahme 3 Wochen nach dem Schneiden 
der Stecklinge und später nachzuweisen. Damit darf 
die serologische Nachweismöglichkeit des x~Virus in 
Augenstecklingen, die unter ungünstigsten Bedingun-
gen angezogen worden sind, als gesichert angenom-
men werden. 
Zusammenfassung: 
Augenstecklinge aus sortenverschiedenem, X-kran-
kem Kartoffelmaterial ergaben trotz ungünstigster 
Wachstumsbedingungen (unzureichende Belichtung und 
zu hohe Temperaturen) bei der serologischen Prüfung 
mit der Blättchenmethode bereits 3 Wochen nach dem 
Setzen der Stecklinge einwandfrei positive Reaktionen 
auf X-Virus. Damit ist die Möglichkeit der Anwendung 
der serologischen Methode beim Augenstecklingstest 
unter günstigen . und ungünstigen Bedingungen ge-
sichert. Zwischen den einzelnen Reifegruppen der Kar-
toffelsorten traten hinsichtlich des Virusnachweises 
keine Unterschiede auf. 
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Über das Eindringvermögen des Hexachlorcyclohexans in das Kartoffelblatt 
Von Dr. R. Langenbuch, Institut für Kartoffelkäferforschung und -bekämpfung. Darmstadt 
Die 1947 und 1948 vielerorts beobachtete, neuer-
dings .seit der Herstellung de,r HCH-Präparate ·auf 
Basis der gereinigten Gamma-Isomere me'hr und 
mehr in den Hintergrund tretende Geschmacksbeein-
trächtigung des Erntegutes durch die Anwendung des 
HCH ge,gen den Karto:flfelikäfer so-wi,e Plf~arnzen/be,schä-
digungen in der Zierpflanzenan:zucht (in Darmstadt an 
Cyc1amen und Freesien beobachtet) g,a·ben v ,eranlas--
sung zu Untersuchungen über da1s Eindringvermögen 
des HCH in das ,gesunde Blatt, und zwar auf Grund 
folgender Erwägung: 
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Die Gesamtblattoberfläche z. B. einer Kartoffelstaude 
ist, namentlich bei späten Bekämpfungsterminen, we-
sentlich größer als die Bodenfläche ihres engeren Stand-
ortes, auf welche bei der S<pritzung mit HCH über-
dies nur die an den Blättern vorbei.streichende oder 
von ihnen a1btropfende bzw. durch Niederschlä•ge ·ab-
gewaschene Brühemenge gelangt. Hinzu komrrnt die 
Filterwirkung des Bodens, welche von der auf seine 
Obe,rf.läche -gelangenden Menge des nahezu wasser-
unlöslichen HCH nur einen Bruchteil in ti,efere Schich-
ten gelangen . läßt. In neueren Unte11suchungen 
Schwer d t fege r s (1950) über die Eindringtiefe 
von Hexasuspensionen und -emultSionen in den Boden, 
in denen wesentlich höhere Flüssigkeits- und 'Wirk-
stoffmengen (Gamma-Isomere des HCH) als bei der 
Ka.rtoffelkäfer,bekä,mpfung üblich angewandt wurden, 
gelang eine befriedigende Wirkung gegen die Enger-
linge nur bis zu einer Bödentiefe von 6 cm, während 
in den ti,eferen Schichten di·e Wirkung we~entlich ge-
ring,er und namentlich in der EmuLsionsrei:he im Ver-
gleich mit dem unbehandelten Ve11such kaum erkenn-
bar war. 
Außer für eine Ge,schmacksbeei'nträchUgung und 
eine Pflanzenschädigung kann die Frage einer Auf-
nahme des HCH durch das Blatt auch irrn Hinbl'ick auf 
die Möglichkeit einer inneren Therapie, hier im fünne 
einer Immuni,sierung der Pflanzen gegen saugende 
oder im PUanzengewebe lebende Ueri,sche Schädlinge, 
bedeutsam s,ein. 
Während eine Tiefenwivkung des Diäthyl-p-
nitrophenyl-thiophosphates (E 605) durch L ü dicke, 
F r o h b e r g e r , D o s s e und R a d e m a c h e r , 
Ho tf f erbe r t und Orth u. a., eine Autfnahme des 
HCH durch die W u r z e 1 von G e i s 1 e r beschrie-
ben wurde, s,ind die Arbeiten über ein Eindrinrgen des 
HCH in das B l 1a t t nur spärlich. D o s s e und Ra d e-
m a c h er erzielten durch HCH-Spritzungen ,gewisse, 
wenn auch unlbefriedigende Bekämpfung,serfolige 
· gegen die im Blrattgewebe minierenden Larv·en der 
Rübenfliege (Pegomyia hyoscyalIIIPJ. Da aber diese Lar-
ven in -ihren Minen meist nur durch die dünne, in-
folge de,r ·Fraßtätigkeit a'bgestorlbene, durch die mehr 
oder weni,ger t:unktionslosen Spaltäiffnungen per-
forierte Blattepidermis von der Außenwelt und da-
mit von dem Giftbelag getrennt sind, läßt dieser Be-
fund keine eindeutig•en Schlüs,se auf das Eindringver-
mögen des HCH in ·das gesunde Blatt.gewebe zu. 
Günthart erzielte durch Eintauchen junger Kohl- und 
WinterrapspfJ.anzen bis zum Wurzelhals bzw. ein-
schließlich der Wurzel il). HOH-Präparate eine Ab-
tötung der in den Pflanzen minierenden Larven von 
Ceuthorrhynchus-Arten und schließt hieraus und aus 
dem weiteren Betfund, .daß Käfer, welche von der ß.latt-
unterseite her das Geweihe der nur oberseits bespritz-
ten Blätter fraßen, auch ohne eine direkte Berührung 
mit dem Spritzbelag a:bst,arben, auf ein Eindringen de,s 
HCH in das Blattgewebe. Zumindest dieser letztere Be-
fund •könnte bei der für dias HCH bekannten Wirkung 
aLs Atemgift unter Verzicht auf die Ann:alhme einer 
Tiefenwirkung in ,einer Atemgiftwirkung sei,ne Erklä-
rung finden. B 1 u n c k vermutet, daß die Empfind-
lichkeit der Cucurbitaceen gegenüber dem HCH auf 
der auch aus anderen Gründen zu folgernden Tiefen-
wirkung der HCH-Präparate beruht. 
Eigene Versuche, welche im Sommer 1949 und 1950 
durchgeführt wurden, bef.as.s·en sich mit dem Eindring-
vermögen des HCH in das gesunde Kartoffelblatt. 
Durch die gewählte Ve11suchs1anordnung · wu11de er-
reicht, daß unter Ausschluß einer Kontakt- und Atem-
giftwirkung lediglich das von dem Blattgewebe aufge-
nommene HCH auf die an der giftfreien Blattseite sau-
genden Versuchstiere einwirken lmnnte. 
Methodik 
A'ls Versuchstiere dienten Blattläuse der Art Aulacor-
thum solani Kalt. 1), · welche während der Sommer-
monate im Gewächshaus . an eingetopften Kartoffel-
stauden gezüchtet wurden. Um auch die während der 
Versuchsdauer erzeugte Nachkommenschaft in die 
Auswertung einbeziehen zu können, wurden nur unge-
flügelte vivipare „trächtige" Si? (kenntlich an den durch 
die Rückenhaut sichtbaren Augen der Embryonen) ver-
1) Herrn Dr. K. Hein z e, Berlin-Dahlem, habe ich für die 
Bestimmung der Art zu danken. 
W€ndet, und zwar je Zylinder 15 Si?. Eine Erhöhung die-
ser Zahl erwies sich als nicht zweckmäßig, weil, wie 
Vorversuche ergaben, ein Teil der Muttertiere ein zu 
dicht mit Jungläusen besetztes Blattfenster auch in den 
unbehandelten Kontro.Uen verUeß. 
Um den Läusen das HCH ausschließlich ·auf dem 
Wege über das BJ.attgewebe zugänglich zu machen und 
besonderis eine Atemgiftwirkung auszuschließen, 
wurde die in Abb. 1 wiedergegebene Apparatur ver-
wendet, welche sich gut bewährt hat. Auf einem unten 
Abb. 1. Zylinder für Blattlausversuche. Erläuterung im Text. 
mit einem Kork verschließbaren Glaszylinder mit 
einem inneren Durchmesser von 3,5 am ruhen 2 Glas-
platten, in deren Mitte sich je eine runde Offnung be-
findet, deren Durchimeser etwas •kleiner 1st als der 
innere des Zylinders. Außerdem hat jede Glasplatte 
dicht an 2 gegenüberliegenden Kant•en •eine Bohrung 
von 2 mm Weite. Durch diese Bohrungen ist jeder-
seits ein ringförmiges Gummiband gezogen, welches 
oben durch einen kleinen Draht:lk.nebel festgehalten 
und unten über ein seitlich am Zylinder angeschmol-
zenes Giashäkchen geführt wiird. Die Länge der 
Gummibänder ist so gewählt, daß die Glasplatten der 
oberen Zylinderöffnung mit einem gewissen Druck auf-
sitzen. Zwischen die beiden Gl:aisplatten wird das 
Spitzenrblättchen eines fri,schen Kartoff.efülattes mit 
langem, von den übrigen Blättchen befreitem Stiel, die 
Blattunterseite dem Zylinder zugewandt, so eingelegt, 
daß es die beiden z,entralen Ofänungen in den Glas-
platten ringsum Üibernagt und ein Fenster bildet, wel-
ches die obere Zylinderöiffnung nach außen .ab.schlie.ßt. 
Um einen giasdichten Abschluß · herbeizuführen, wird 
zwischen Blatt und untere Glasplatte und ebenso zwi-
schen diese und den Zylinderrand je eine Filzscheibe 
eingelegt, welche in ihrer !\:fitte eine Offnung von der 
Größe des Blattfensters trägt. Der Filz ist sei weich ge-
wählt, daß die Blattadern und der geschliffene Zy1inder-
rand sich unter der Zugwirkung der beiden Gummibän-
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der in den Filz hineinpress·en, ohne daß das Blatt geschä-
digt oder geklemmt wird. Kontrollv,ersuche mit Stu-
benfLiegen alis TeiS'l:tieren, welche in Zylindem mit von 
außen begifteten Blattfenstern während mehrtägiger 
Versuchsdauer keine Schädigungen zeigten, erwiesen 
einen ausreichenden gasdichten Abschluß. Die Luft im 
Zylinder wird diurch täglichen Zylind,erwechsel -er-
neuert. 
Vor Versuchsbeginn werden dle Blattläuse in den 
Zylinder gegeben und dieser so lange (etwa 1/2 Stunde), 
das Blattfenster dem Licht zugekehrt, waagerecht ,ge-
legt, bis sich alle Läuse auf de:m Blatl:Jfenster ange-
sammelt haben, welches sie in den unbehandelten 
Kontrollen während der Ver,suchsdauer meist nicht 
wieder verlassen. Sobald die Läuse das Fenster aufge· 
sucht haben, wird der Zylinder mit dem Blattfenster 
nach oben senkrecht aufgestellt und die Hexabrühe in 
einem Wattebausch auf das Blattfenster gelegt, wobei 
darauf geachtet werden muß, daß die Flüssigkeit von 
dem Wattebausch festgehalten und nicht durch Kapil-
larwirkung zwischen die Glasplatte und die Blattober-
seite hineingezogen wird. 
Der lange Blattstiel taucht in ein neiben dem senk-
recht au-f<gestellten Zylinder angebrachtes Reagenz-
röhrchen, welches zur Frischerhaltung des Blattes 
während der mehrtägigen Versuchsdauer mit Wasser 
bzw. in dem Ve11such über den Trans'Port des HCH 
innerhalb der PfLanze mit der G~fl!brühe gefüllt wird. 
Die für den jeweiligen V,e11such benötigten Zy1'inder 
wurden in einem gemeinsamen Gestell in Fenster-
nähe, aber vor direkter <Sonnen!bes.trahlung -geschützt, 
aufgestellt und damit gleichen Licht- und Temperatur-
bedingungen ausgesetzt. • 
Die Auswertung geschah in folgender Weise: 
1. Auszählunq und Entfernung der täglich vom Blatt-
i enster abwandernden Blattläuse und Feststellung ihres 
Zustandes (normal, ,geschädigt, tot). • 
.A!Uch -die Mehrrz,ah1 der albge;w,a1rndleirtern, miit „normal" 
bewertet,en ,Blattläuse nahm, a:ruf unbeha,n,deUes Laub ge-
setzt, keine Nahrung m€!hr ,al\l.f u.n.d ,ging meist inne-rhalb 
von 24 Stunden ein, wie Vorversuche er,geben hatte111. Da es 
sich nach ,der FragesteHung der Ar,belit wen:iJger um quan-
titative als um qualitative Feststellungen handelte, wurde 
auf eine Weiterbeobachtung der abgewanderten Blattläuse_ 
verzichtet. 
2. Tägliche Auszählung der Kotflecke als Maßstab 
für die Größe der Nahrungsaufnahme. 
Um bei der großen Zahl -dJer Kotiflecke eine ·genaue Zäh-
lung zu ermöglichen urnd Doppelzählungen zu vermeiden, 
wur-den mit e:inem spitzen Stäbchen, dessen Spitze mit einem 
feinen, 'leicht •angeieucht,eten W,atte'liber:wg v,erselhen war. 
jewef,ls 5 -gezählte Kotfleckie auif der Wa111idung des tägHch 
ausgewechselten Zylinders ausoeWischt. Auf diese Weise 
konnten 1500 'bis 1800 Kotflecke je Zylinder mit ausrei-
chender Genauigkeit gezählt werden. 
3. Tägliche Zählung der während de·s Ver,suches er-
zeugten Nachkommenschaft und Entfernung der abge-
wanderten Jungläuse. · 
Im ersten Versuch wurde das Eindringvermögen des 
HCH durch die Epidermis der Blattober,seite geprüft. 
Versuch 1: 
Anordnung wioe belSchrielben. HCH in Watt-e'bausch anf 
dem Bliatt:fe:nste.r, Blattstiel in W,asser. 
V,ersuchstiere: je Zylinder 15 ungefliigelte vivipa-re 2 und 
deren Na,chkommenscha,tt. 
Ansatz 15. 6. 50, Ausiwertiungen am 17., 18. unid 19. 6. 50. 
Mittel: 1. Isomerengemisch mit 12-150/o Gamma, wäßrige 
Suspension 0,25 0/o 
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2. 98-1000/oiges Gamma, wäßrige Suspension 
0,03 0/o 
3. Spritz-Hortex (Pulver), wäßrige Suspension 
5 0/o 
4. Phenol, rein, wäßrige Lösung 0,02 0/o 
5. Spritz-Viton (alt). wäßrige Suspension 5 0/o 
6. Kontrolle, Wassier. 
• 
Ergebnis: 
In Tabelle 1 ist das Ergebnis eines von mehreren 
Versuchen, welche zu annähernd gleichen Resultaten 
führten, wiedergegeben. Von den 4 HCH-Präparaten 
haben 3_ eine Abwanderung sämtlicher Alt- und Jung-
läuse und die aus Spalte 11 und 12 bzw. Spalte 15 und 
16 ersichtliche Schädigung oder Abtötung der Tiere 
sowie eine starke Depression der .Nachkommen- und 
Kotfleckenzahl (Spalte 18 und 20) gegernü:ber der Kon-
trolle bewirkt. Auch die Wirkung des 4. Präparates 
war nur um ein weniges geringer. Das 98-1000/oige 
Gamma war dem Isomerengemisch mit 12-150/o 
Gamma trotz des gleichen Gehaltes beider Suspen-
sionen an reinem Gamma in der Wirkung ü:berlegen. 
Das noch au,s dem Jahre 1948 stammende, auf der 
Basis des Isomerengemisches mit 12 bis 15°/o Gamma 
hergestellte Spritz-Viton (alt) bewirkte die Abwan-
derung sämtlicher Alt- und Jung'läuse in der kürzesten 
Frist und die stärkste Herabsetzung der- Nachkommen-
und Kotfleckenwerte. Die Werte für das Phenol, wel-
ches als mögliche Ursache für eine Geschmacksbeein-
trächtigung in den Versuch einbezogen wurde, liegen 
nur wenig hinter den Werten der Kontrolle zurück. 
Mit Rücksicht au,f die hohe Geschmacksempfindlichkeit 
der Blattläuse, welche, wie von H o ·f f e r b e r t und 
0 r t h für Myzodes persicae S u 1 z. beschrieben, bereits 
auf Düngungsunterschiede und nach Untersuchungen 
von V ö 1 k und H au s c h i 1 d auf Sortenunterschiede 
ansprechen, findet die Anna!hme e·iner Geschmacks-
beeinträchtigung des Erntegutes durch das Phenol, zu-
mindest auf dem Wege über das Blatt, in diesem Be-
rfund, welcher sich auch in weiteren Versuchen ergaib, 
keine Stütze. Auch traten bei dem Phenol trotz der 
starken Nahrungsaufnahme, welche ·in der hohen, 
kaum hinter der Kontrolle zurückbleibenden Kotflek-
kenzahl ihren Ausdruck findet, keine Schädtgung der 
Blattläuse auf. 
Alle geschädigten Alt- und Jungläuse in den Zylin-
dern mit HCH-begifteteim BlatHenster ze•igten die für 
eine HCH-Vergiftung typischen Erscheinungen. Da 
fast ausschließlich die Blattadern besogen wurden, 
kann auf Grund •der -angewendeten Methodilk kein 
Zweifel darüber t estehen, daß das HCH durch die 
Epidermis des lebenden Kartoffelblattes in das Blatt-
gewebe bis in die Blattadern einzudringen vermag. 
Eine Wirkung des HCH durch das Blatt hindurch auf 
Stubenfliegen, welche an Stelle der Blattläuse als 
Testtiere y,erwandt wurden ·und sich viel aulf der Blatt-
fensterunterseite aufhielten, trat erst nach starkem 
Vergilben, also bei einem pat'holoqischen Zustand des 
Blattfensters ein, welcher ein Hindurchdringen des 
HCH, vermutlich als Gas, durch den Blattquerschnitt 
hindurch ermöglichte. 
Ein weiterer Versuch sollte klären, ob zwischen 
der Aufnahme des HCH durch dioe Blattober- bzw. 
-unterseite Unterschiede bestehen. 
Versuch 2: 
Ano.r,dnung: wie bei Versuch 1, jedoch bei eirn,e>r Seri-e die 
Blattoberseiten, bei einer zweiten Serie (nach vertikaler 
Drehung des Bl!attes um 180 °) die B1attunterseiten be-
gilftet. -
Ansatz: 22. 6. 50, Auswertung am 23., 24., 25. 
26. und 27. 6. 50 
Mittel: Spritz-Hort,ex 1 0/o 
Ko,ntrolle, \.V,asser. 
Er.gebnis 1): 
Auch in der Kontrolle mit nach unten-, also den 
Blattläusen zugekehrter Blattobenseite waren 13 der 
15 Altläuse und 13 der 145 Jungläuse abgewandert und 
1 ) Die Wie1diergabe der Tabelle111 mii.t ,den Er,gebnissen die-
ses und de>r weiteren V€,rsuche mußte aJUs räumli-chen Grün-
den unt€rbleiben. 
Tabelle 1 
-
Ver- abge- normal geschädigt tot Nach- % % Bei Versuchsende noch auf dem Blatt wand. (Kon- Kot- (Kon-suchs- korn-Mittel Alt- 1 % 1 Jung- 1 % ' der dauer Altl. l Jgl. Al tl.l J gl.,Altl.l J gl. Altl. l J gl. ,Al tl.l J g!. Altl. , J gJ. IAitl. l J gl. men trolle flecke trolle r- (Kontr. r· Werte V. 
% % . % % 1 % % 100) 100) ause 100) ause Spalte 17 
1 1 2 1 3 1 4 1 5 1 6 7 1 8 1 9 110 111 l 12113 J 14 J 15 l 16 I 17 18 1 19 1 20 1 21 22 1 23 24 
15 100 1 190 100 
4 2 
0 0 
~J:}:~ 1 l 151 761 71 3~\ 46,+9,51 l 281 136,sl 81 18153+3,71 76 1 40 1 225 1 71 0 0 
~~~n;: 1 1 41 11 31 11 7511001 1 1 1 111 1 251 1 132 1 70 1 ~8;~ j 891 
......,,--,.Vi~i;1,--~it)i-l --;-l--;-15 3~, 61 2--;--51 40~147,11 ~41 191J--+-26,7135,~9, 51--;-9133,3-'-----;-1 171-5---:31-281126 1 41 
131 69 
die Zahl der Nachkommenschaft und der Kotflec:ke ge- · 
genüber der Kontrolle mit normaler Blattorientierung 
(Blattoberseite nach oben) um 18,1 bzw. 25,9°/o zu-
rückgeblieben. Dieser Befund ist als Ausdruck dafür 
zu werten, daß die durch die Ver,suchisanordnung er-
zwungene Besaugung der Blattoberseite für die nor-
malerweise 'blattunteDse.its an den hier sbark hervor-
tretenden Blattadern saugenden Blattläuse eine Er-
schwerung der Nahrungsaufnahme bedeutet. Wie aber 
aus den immer noch hohen Nachkommen- und Kotflek-
kenzahlen hervorgeht, hat trotzdem eine beträchtliche 
Nahrungsaufnahme stattgefunden. 
In den beiden HCH-Serien waren bis Versiuchisende 
nahezu sämtliche Alt- und Jungläuse vom Blattfenster 
abgewandert und die Werte für Nachkommenschaft 
und Kotflecken, w.i,e nach Versuch 1 vorauszusehen 
war, gegenüber den Kontrollen sta-rk reduziert. Fer-
ner waren, wor&uf es bei diesem Versuch ankam, die 
Zahlenunterschiede zwrschen den beiden Serien mit 
begifteter Blattoberseite einel'seits un,d den beiden 
Serien mit begifteter Blattunterseite andererseits 
wesentlich größer als zwi,schen den beiden Kontrollen 
mit der gle.ichen unterschiedlichen Blattorientierung: 
Kontrolle Blattoberseite oben Nachkommen 
Kotflecke 
Kontrolle Blattunterseite oben Nachkommen 
Kotflecke 
Begiftete Blattoberseite oben Nachkommen 
Kotflecke 
Begiftete Blattunterseite oben Nachkommen (/J 
Kotflecke . (/J 
100, 
100 
81 ,9 
74,1 
100, 
100 
53,9 
25,7 
In den beiden Zylindern mit begifteter Blattober-
seite begann die Abwanderunq der Alt- und Jung-
läuse erst am 3. Auswertungstag, in den Zylindern 
mit begifteter Bl,attuntffi\Se'i.te bereits am 1. Tage. End-
lich w,aren die Prozentzahlen für geschädigte und tote 
Blattläuse in den Zylindern mit beqifteter Blattunter-
seite höher ( (/J 65,9 "/o) als in den Zylindern mit be-
gifteter Blattoberseite ( (/J 30,4 °/o). 
A'lle diese Befunde lassen erkennen, daß das HCH 
durch die Blattunterseite schneller und in größerem 
Umfange als durch die Blattoberseit,e ·aufgenommen 
wird. 
Uber die Aufnahme des HCH durch den Blattst•Lel 
unterrichtet V e r s u c h 3 : 
Anordnung: wie Versuch 1, je.doch B'lattsti-e-le der unbe-
0 0 
giiftretein Blätter iffl dti,e Giftbril!he eingetaucht 
(2 Zyhnder) 
Ans·atz: 23 . 6. 50, Auswiertunrg .am 24., 25. 26. und 
27 . 6. 50 
Mitte,]: SpritvHortex 1 °/o 
Kontrolle: Bl.attstie-1 ilil W,asser (1 Zylinder). 
Ergebnis: 
In den beiden Zylindern mit begiftetem Blattstiel 
waren während der 4tägigen Versuchsdauer alle Alt-
läu,se - gegenüber nur 1 Altlau,s in der Kontrolle -
abgewandert und betrug die Zahl der Nachkommen 
und Kotf.lecke nur 39, 7 °/o und 34,8 °/o tbzw. 38 °/o 
und 33, 70/o der Werte der Kontrolle. Während 
die abgewandert,en Altläuse noch keine Schä-
digung zei-gten, waren 42,9 °/t bziw:. 43,7 °/o der 
a·bgewanderten Junglä:u.se ,geschädigt oder tot. Das 
HCH war demnach durch den Bliattstiel bis !in 
die Blattspreite auf,g,esüegen, seine Wirkung auf· 
die Blattläuse dort aber geringer als in den früheren 
Versuchen mit unmittelbar begifteter Blattspreite. 
Dies kann auf eine Entgiftung des HCH während des 
Transportes durch den Blattstiel, aber auch daraU!f zu-
rückzuführen siei'fi, daß die Blattstiele durch da,s HCH 
stark geschädigt waren und hierdurch die Flüssig-
keitsaufnahme behindert wurde. Diese war aber nicht 
völJi.g unterbunden, da die Blätter biis zum Versuchs-
ende keine W elkeerscheinungen aufwiesen. Auch in 
weiteren Versuchen mit wesentlich schwächie,ren Kon-
zentrationen des Fertigpräparates sowie des Isome-
rengemisches und des reinen Gamma traten mehr oder 
weniger starke Blattstielschädigungen auf. 
In €irrem abschließenden Versuch wurden auch die 
Präparate E 605 f und Gesiarol 50 einlbezogen. 
Versuch 4: 
.Ano,ndn,ung wie Versuch 1, P,räp,ara,te in w .atteba,usch auf 
dem Blattfenster, BLattstiel ,i:n W•asser. 
Ansatz _ am 19. 7. 50, Auswertungen am 20. und 21. 7. 50 
Mitte.!: 1. E 605 f 0,01 °/o 
2. Spritz-Hortex 0,2 °/o, 
3. Ges,arol 50 0,2 °/o. 
Ergebnis: 
E 605 f hatte eine schnellere und stärkere Wirkung 
als Spritz-Hortex; Gesarol 50 dagegen ließ eine Wir-
kung nicht erkennen. 
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Zusammenfassung . 
Bei einer Ve11suchtsanordnung, welche unter Aus-
schluß einer Kont,a.kt- und Atemgiftwlirkiung das in 
wässer,iger Suspension auf die Blattoberse.ite aufge-
tragene HCH den Versuchstieren (Biattläusen) aus-
schließlich auf dem Wege über das Blattgewebe zu-
gänglich machte, konnte durch die Abwanderung, 
Schädi.gung bzw. Abtötung der Blattlä,UJs·e sowie durch 
eine starke Depression der Nachkommen- und Kot-
fleckenwerte gegenüber den Kontrollen ein Eindrin-
gen des HCH durch die Epidermis des lebenden Kar-
toffelblattes bis in die Bl,attardern nachgewiesen wer-
den. 
Das HCH wurde von der Blattunterse'ite schneller 
und in größerem Maße aufgenommen als durch die 
Blatfo•be11seite. 
Durch den in die HCH-Suspernsion einget•auchten 
Blattstiel gelangte das HCH bis in die Blattspreite. 
In einem Versuch, in welchem die Blattoberseiten 
vergleichsweise mit HCH, E 605 J und Gesarol 50 in 
den bei der Kartofifelkäferbeikämpfung üblichen Kon-
zentrationen begiftet wurden, ergab sich für die Stärke 
und Schnelligkeit der Wirkung die Re.ihe E 605 f -
Spritz-Hortex - Gesarol 50, wGbei letzteres keine 
Tiefenwirlmng zetgte. 
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' Methoden zur Prüfung von Pflanzenschutz- und Vorratsschutzmitteln XLV 
Eine zweckmäfüge Methode zur Schabenzucht 
Von P. Steiner und M. Stüben, Braunschweig 
Ein beliebtes Objekt für entomologische Laborato-
riumsversuche sind die verschiedenen Schabenarten. 
Vor a'llem die größere Küchenschabe, Blatta orientalis, 
und die amerikanische Schabe, Periplaneta americana, 
werden wegen ihrer Größe und relativen Anspruchs-
losigkeit gern zu allen möglichen Versuchen, insbe-
sondere zur Mittelprüfung, herangezogen. 
Ihre Anzucht ist nicht besonders schwierig, da ihr 
natürlicher Lebensraum in Wohnhäusern, Backstuben 
u. a. hinsichtlich Temperatur und Feuchtigkeit weit-
gehend den Bedingungen, die in einem Laboratorium 
herrschen, entspricht. Auch die Ernährung stößt bei 
diesen nahezu omnivoren Tieren nicht auf besondere 
Schwierigkeiten. Ein gewisser Nachteil besteht allein 
darin, daß sie Dunkelheit und den Aufenthalt in 
Fugen und engen Ritzen lieben, wo man sie schlecht 
beobachten und kontrollieren kann. Um cfen Schaben 
den ihnen entsprechenden Lebensraum, vor allen Din-
gen die von ihnen bevorzugten Schlupfwinkel zu bie-
ten und die Zuchten dennoch übersichtlich und einer 
Kontrolle leicht zugänglich zu halten, wurde eine 
Methode entwickelt, die im folgenden näher erläutert 
werden soll. _ 
Als Zuchtgefäße werden Einmachgläser von 4-5 1 
Inhalt verwendet (Abb. 1). Ver Boden der Gefäße wird 
mit einer 1-2 cm hohen Schicht von Torfmull oder 
Quarzsand bedeckt, um Bodenunebenheiten auszu-
gleichen und bei den amerikanischen Schaben das Ma-
terial zu liefern, das für die Verkleidung der Eikokons 
notwendig ist. Auf diese Unterlage wird ein Gestell 
gesetzt, das folgendermaßen qebaut ist: 
In eine runde Holzscheibe von 12 cm Durchmesser 
und 1,5 cm Höhe ist eine · Holzsäule eingelassen, die 
15 cm hoch ist. Auf diese Säule werden abwechselnd 
Ringe und Scheiben aus Hartfaserplatten aufgesetzt. 
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· Sie sind 4 mm stark und haben eine innere Bohrung, 
die dem Durchmesser der Holzsäule entspricht. Der 
äußere Durchmesser der Ringe ist 4 cm, der Durch-
messer der Scheiben 12 cm. 
Durch das Aufstecken je eines oder zweier Ringe 
und einer Scheibe auf die Säule entstehen Böden mit 
einem Abstand von 4 bzw. 8 mm. Man kann also die 
-
Abb. 1. Zuchtglas mit Periplaneta americana. 
